Anzeiger für den Kreis Pleß 


Bezngopreis: Frei ins Haus durch 


— . — Boten oder durch die 
Poſt bezogen monatlich 1,50 Zloty. 
Der Anzeiger für den Kreis Pleß 
erſcheint Mittwoch und Sonnabend. 
Geſchäftſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Mr. 2. 


Joel und die Propheten. 


„Senator, Ihre Angriffe auf das Privat- 
eigentum klingen verdammt ſozialiſtiſch.“ „Hol 
euch der Teufel! Ich habe noch keine Zeile 
Marx in meinem Leben geleſen. Aber das 
verſpreche ich: in ſechs Wochen kann ich das 
Land wieder auf die Beine bringen. Mit 
der Bibel und etwas Negerphiloſophie kommt 
man weiter als mit allen ökonomiſchen Theo: 
rien.“ Das war die Frage an und die Ant⸗ 
wort vom Senator Huey Long, Gouverneur des 
Staates Louiſana in den Vereinigten Staaten. 
„In meinem Staate bin ich Kaiſer“ pflegt er 
zu jagen. Er mobiliſierte die Nationalmiliz, 
wenn es ihm gefiel, und führte alle paar 
Monate einen Kreuzzug gegen die 500 Spiel⸗ 
und Laſterhöhlen von New Orleans. Obwohl 
ſelbſt ein guter Boxer, leiſtet er ſich eine Leib- 
wache, die die ihm zugedachten Prügel mit 
Zinſen an ſeine politiſchen Feinde zurückzahlt. 
Jeder Skandal war ihm recht, ſolange nur 
von ihm geſprochen wurde. Eine ſchöne 
Senſation, die einige Monate vorhielt, brachte 
ihm die Anklage, er habe einen politiſchen 
Nebenbuhler umbringen wollen. Als das vor- 
über war, machte ſich Huey den Spaß, 
den Kommandanten des deutſchen Kreuzers 
„Emden“ in grün⸗goldenen Seidenpyjama zu 
empfangen. Am Tage darauf borgte er ſich 
von Freunden Cutaway und Zylinderhut und 
ſtattete de la Piere eine offizielle Entſchuldi⸗ 
gungs viſite ab. 

Bis 1930 war Huey in U. S. A. außer⸗ 
halb des Staates Louijiana eine keineswegs 
beſonders angenehme Perjönlihkeit. Dann 
kam er in den Senat. Niemals, ſeit den 
Tagen des erſten Präſidenten, hat das würdige 
Oberhaus eine jo exzentriſche Figur aufge⸗ 
nommen wie den wild geſtikulierenden, kauen⸗ 
den, ſpuckenden Baptiſten⸗Senator aus dem 
Pelikanſtaat. Als radikaler Demokrat ge- 
wann er ſchnell die Führung des linken Flügels 
der Roojevelt-Partei. Sein erſter Coup war 
der Antrag, Einkommen über eine Million 
Dollar und Erbſchaften über fünf Millionen 
wegzuſteuern. So will es die Heilige Schrift, 
erklärte Long. Mit väterlichem Lächeln lehnte 
der Fraktionsvorſitzende Robinſon den Antrag 
des „grünen“ Senators ab, aber er machte 
ſich Long zum offenen Feind. Long brachte 
andere Anträge ein, er befürwortete die Kurz: 
arbeitswoche mit Hinweis auf Hoſea und das 
Buch Deuteronomium. Er wetterte gegen über- 
mäßige Zinſen, verfluchte den Wucher und 
zitierte Joel, ſeinen Lieblingspropheten, den 
er pöllig auswendig herſagen kann. Seine 
Senatsreden ſind nicht immer einfach zu ver- 
ſtehen, gewöhlich iſt ſein Geiſt der Zunge ſchon 
weit voraus, und er läßt viele Sätze unvoll⸗ 
endet. Wenn er ſpricht, wirbelt ſein ganzer 
Körper. Die Arme drehen ſich im Kreiſe wie 
Windmühlenflügel, und der ganze Mann vibriert. 
Heute verlangt er bedingungsloſe Inflation, 
morgen den Bimetallismus. Er gibt offen zu, 
daß er 10000 Dollar in Gold gehortet hat, 
weil er den „verfluchten Sparbanken“ nicht 
mehr traut. Long iſt gewiß kein Finanzfach⸗ 
mann, aber als Feind ſeines Kollegen, des 
Senators Glaß, fühlt er ſich verpflichtet, gegen 
deſſen Bankreformgeſetz zu opponieren. Er hat 
die Verhandlung des Senats zu dieſem Geſetz 
vierzehn Tage durch Dauerpredigten aufge— 
halten. Longs Vitalität iſt unbeſchreiblich. 
Er iſt Tag und Nacht im Betrieb, er be— 
ſchäftigt eine Reihe von Sekretären und nützt 
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das Privileg der Portofreiheit poſtſackweiſe 
aus, wenn es darum geht, ſeinen Feind, Se— 
nator Carter Glaß, zu bekämpfen. 


Uns Kontinentaleuropäern will eine Paral— 
lele zu Huye Long in den Weg laufen. Falſch 
wäre es, wie in jenem Falle, den bibelfeſten 
Senator nicht ernſt zu nehmen. Er will und 
wird ſo ſogar recht ernſt genommen. Den 
geſchloſſenen Süden hat er hinter ſich und ver⸗ 
fügt über eine enorme Anhängerſchaft. Wenn 
es nach dem Wunſch und Willen Huye Longs 
geht, will er das nächſte Mal ins Weiße 
Haus kandidieren. 


Politiſche Ueberſicht. 
Der Brotkorb wird höher gehangen. 


Warſchau. Der Miniſterrat hat neue Ein- 
fuhrdroſſelungsmaßnahmen beſchloſſen, die am 
24. März mit Befriſtung bis zum 10. Oktober 
1933, d. h. bis zur Rechtswirkſamkeit des 
neuen Zolltarifs in Kraft treten. Bei 59 ver- 
verſchiedenen Zolltarifpofitionen mit ihren zahl⸗ 
reichen Untergruppen iſt die Wareneinfuhr ver: 
boten worden. Von dieſem Einfuhrverbot 
werden vor allem betroffen die Einfuhr von 
Stahl und Eiſen, Leder, Nahrungs- und Futter⸗ 
mittel, Sämereien, Tonwaren, chemiſche Pro: 
dukte, Maſchinen, Apparate, Metallerzeugniſſe, 
photographiſche Platten und Filmſtreifen, 
Präziſionsgeräte, Kunſtſeide, Kammgarne, Ya: 
ſerſtoffe und Gewebe ſowie Muſikinſtrumente, 
Laſtkraftwagen, Automobilteile und Reifen, 
Eiſen⸗ und Stahlbleche ſowie Erzeugniſſe aus 
Eijen- und Stahlblech, Druckereifarben, ſynthe— 
tiſche Farbſtoffartikel, Lacke Gerbſtoffextrakte, 
Verbrennungsmotore, Ventilatoren, Hand— 
pumpen, Wirkmaſchinen, Mühlenmaſchinen, alle 
Apparate für den Hausgebrauch, Cliches und 
Filme, Präziſionswerkzeuge, elektriſche Ener⸗ 
giezähler, Treibriemen, Brillen und Brillen- 
einfaſſungen, Bilder und Zeichnungen, Flachs, 
gekämmte Wolle, Leinen, Linoleum, eine Reihe 
von Chemikalien, Ziegel- und Bauſteine u. a. m. 


Von Fall zu Fall kann das Einfuhrverbot 


mit beſonderer Genehmigung des Handels» 
miniſters aufgehoben werden. Solche Waren, 
die ſich vor Inkrafttreten der Verordnung in 
Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ oder Zolllagern befinden 
oder bis zum Tage des Inkrafttretens der 
Verordnung zur Ausfuhr nach Polen aufge⸗ 
geben wurden, unterliegen dem Einfuhrverbot 
nicht. Ebenſo ſind von dieſer Neuregelung 
diejenigen Waren ausgeſchloſſen, deren Einfuhr 
den Beſtimmungen über den kleinen Brenz- 
verkehr oder über den Veredelungsverkehr 
unterliegt. 


Was iſt Marxismus? 


Eſſen. Der ſchwebende Lohn: und Tarif: 
ſtreit im Ruhrbergbau iſt durch eine Verein— 
barung zwiſchen dem Zechenverband und den 
deutſchen Bergarbeiter-Verbänden beigelegt 
worden. Das bisherige Lohnabkommen iſt 
ohne jede Aenderung um ein halbes Jahr bis 
zum 30. September 1933 verlängert worden. 
Der Gauvorſtand der Eſſener nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Betriebszellenorganiſation hatte ſ. Zt. 
die Kündigung des Lohnabkommens durch die 
Arbeitgeber mit einer Kundgebung beantwortet, 
die mit folgendem Satz eingeleitet wird: „Die 
Zeiten ſind endgültig vorüber, in denen marri« 
ſtiſche (sic!) und profitgierige Aktionäre die 
deutſche Valkswirtſchaft gefährdeten.” 
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Der Sumpf des Liberalismus und 
Bolſchewismus. 


Berlin. Für die Geiſtesſtrömung innerhalb 
der nationalſozialiſtiſcheen Bewegung liefert 
eine Betrachtung des Chefredakteurs Alfred 
Roſenberg im „Völkiſchen Beobachter“ zum 
Potsdamer Staatsakt einen Beitrag: 

„Am 21. März wird die Revolte von 1918 
ſtaatsrechtlich überwunden. — Am 21. März 
beginnt die Sterbeſtunde des Marxismus. — 
Am 21. März ſtirbt die Staatsanſchauung der 
letzten 150 Jahre, am 21. März vergeht aber 
auch endlich das Mittelalter. — Die deutſche 
Revolution marſchiert anders als die franzöſiſche 
und ruſſiſche. Sie iſt tiefer und größer, ſie iſt 
umfaſſender und gewaltiger. Sie predigt Ge⸗ 
danken, die allein auch die anderen noch wert⸗ 
vollen Nationen des Abendlandes anerkennen 
müſſen, wenn ſie nicht im Sumpf des Libera⸗ 
lismus und Bolſchewismus vergehen wollen.“ 


Werden die Nationalſozialiſten 
allein regieren? 

Berlin. Zur Frage der Wahl des Miniſter⸗ 
präſidenten in Preußen erklärte der Führer 
der nationalſozialiſtiſchen Fraktion im Preußi⸗ 
ſchen Landtage Abg. Kube: Wie ſtark wir 
Nationalſozialiſten noch oft mißverſtanden 
werden, geht aus der Haltung der bürgerlich 
nationalen Preſſe vom 19. März hervor, die 
aus meinem letzten Leitaufſatz ſchließen will: 
Ausgerechnet ich ſetze mich für eine Miniſter⸗ 
präſidentſchaft Papen ein! Gründe des poli⸗ 
tiſchen Taktes verbieten es mir, dieſe Frage 
jetzt erſchöpfend zu behandeln. Die preußiſche 
Fraktionsführung der N. S. D. A. P. aber 
ſetzt ſich unter meiner Leitung für ein rein 
nationalſozialiſtiſches Preußenkabinett und für 
eine rein nationalſozialiſtiſche Politik ein. 


Politik und Kirche. 


Berlin. Reichskanzler Hitler und Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels, die bekanntlich beide 
katholiſch ſind, haben ihr Fernbleiben vom 
Eröffnungsgottesdienſte in der hatholiſchen 
Kirche in Potsdam amtlich damit erklären 
laſſen, daß die katholiihen Biſchöfe von 
Deutſchland in einer Reihe von Erklärungen 
Führer und Mitglieder der Nationalſozialiſten 
als Abtrünnige bezeichnet haben. Eine dem 
Episkopat naheſtehende Korreſpondenz ver⸗ 
öffentlicht folgende Gegenerklärung: 

Die amtliche Erklärung über das Fernbleiben 
des Reichskanzlers Hitler und des Reichs⸗ 
miniſters Dr. Goebbels von dem hatholiſchen 
Gottesdienſt in Potsdam iſt geeignet, die innere 
Verantwortung zu verſchieben. Nicht der 
deutſche Epiſkopat trägt die Schuld daran, 
wenn Hitler es für richtig hielt, von dem 
katholiſchen Feſtgottesdienſt fernzubleiben, nicht 
die Zugehörigkeit zur Nationalſozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei iſt ein Hindernisgrund, ein 
katholiſche Kirche zu betreten. Es iſt viel⸗ 
mehr, wie durch Erklärungen des für Adolf 
Hitler zuſtändigen Münchener Pfarramts feſt⸗ 
geſtellt wurde, jo, daß Adolf Hitler dort nie⸗ 
mals als Kirchenbeſucher in Erſcheinung ge⸗ 
treten iſt; auch konnte nicht feſtgeſtellt werden, 
ob er den von der Kirche vorgeſchriebenen 
öſterlichen Pflichten genügt hat. Jeder Ka⸗ 
tholik weiß, welche Konſequenzen die Kirche 
daraus zieht, wenn ein Katholik ſich von dem 
poſitiven Glaubensleben ausſchließt. Es han⸗ 
delt ſich hier um Maßnahmen und Meinungen 
des deutſchen Epiſkopats, ſondern um heiligſte 
Grundſätze und Glaubenslehren der Kirche. 


Das gleiche gilt für den Reichsminiſter Dr. 
Goebbels. 
Deutſchland und das Ausland. 


In den außerdeutſchen Ländern macht die 
Preſſe bemerkenswerte Aeußerungen zu den 
deutſchen innerpolitiſchen Vorgängen. 

London. Die „Times“ ſchreiben u. a. 

Die Exzeſſe, die im Innern vorgekommen 
ſind, ſollten ausländiſche Staatsmänner nicht 
davon abbringen, vorurteilslos die deutſchen 
außenpolitiſchen Forderungen wie die jeder 
anderen Regierung zu prüfen. Würde man 
dann zu dem Schluß kommen, daß beſtimmte 
Artikel des Friedenvertrages brutal waren 
oder daß ihre Anwendung gegenwärtig nicht 
mehr gerechtfertigt iſt, ſo ſollten ſie ohne 
Zögern modifiziert oder geſtrichen werden. 
Eine Fortdauer der berechtigten deutſchen Ver⸗ 
ſtimmung würde nur fortgeſetzte Unruhe für 
ganz Europa bedeuten. 

New⸗ York. „New Pork Herold Tribune“ 
erklärt im Leitartikel: „Die Freunde Deutſch— 
lands ſollten mit aller Macht auf Wiederher⸗ 
ſtellung der Preſſefreiheit drängen. Die Haupt⸗ 
quelle der bitteren Angriffe auf Deutſchland 
iſt offenſichtlich der Mangel an authentiſchen 
Nachrichten. Nach einſtimmigem Urteil derer, 
die Deutſchland kennen, beſteht keine Gefahr 
für Gewalttätigkeiten gegen Fremde. Aber 
ſo lange die Beſchränkung der öffentlichen 
Meinung andauert, werden die Gerüchte weiter- 
verbreitet, wird die Furcht anhalten.“ 

Paris. Den Anſprachen des Reichspräſi⸗ 
denten und des Reichskanzlers bei den Pots- 
damer Staatsakt haben die Pariſer Bericht- 
erſtatter weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt als 
der Anweſenheit aller Prinzen und Generäle; 
ſie unterſtreichen beſonders, daß in ihrer Mitte 
auch ein Platz für den ehemaligen Kaiſer 
freigelaſſen worden ſei. 


Um den Reichstagsbrand. 


Berlin. Der Unterſuchungsrichter beim 
Reichsgericht hat dem Reichsminiſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda folgende 
Mitteilung zur Veröffentlichung übergeben: 
„Die bisherigen Ermittelungen haben ergeben, 
daß der als Brandſtifter des Reichstagsge⸗ 
bäudes verhaftete holländiſche Kommuniſt van 
der Lubbe in der Zeit unmittelbar vor dem 
Brande nicht nur mit deutſchen Kommuniſten 
in Verbindung geſtanden hat, ſondern auch 
mit ausländiſchen Kommuniſten. Die in Frage 
ſtehenden Perſonen befinden ſich in Haft. Da- 
für, daß nichtkommuniſtiſche Kreiſe mit dem 
Reichstagsbrande in Beziehung ſtanden, haben 
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die Ermittelungen nicht den geringſten Anhalt 
gegeben.“ 


Deutſche Künſtler im Auslande. 


Berlin. Dem Dirigenten Bruno Walter 
iſt bekanntlich die Ausübung ſeiner Tätigkeit 
durch einen direkten Eingriff des Reichs⸗ 
miniſters für Propaganda Dr. Goebbels un⸗ 
möglich gemacht worden. Bruno Walter hat 
aus dieſem Grunde einen Ruf des Amſter⸗ 
damer Konzertgebonw-Orcheſters Folge geleiſtet 
und wird im Haag, Rotterdam, Amſterdam 
und Haarlem Konzerte dirigieren. 


Antideutſche Agitation in Amerika. 


New⸗York. Die deutſchen Kreiſe in Ame⸗ 
rika beobachten mit ſteigender Beſorgnis wie 
infolge zahlreicher Meldungen aus Europa 
deutſchfeindliche Agitation an Boden gewinnt. 
Die deutſch-amerikaniſche „New-Morker Staats⸗ 
zeitung“ widmet dieſem Problem einen Leit⸗ 
artikel. Sie greift die ſonſt ſehr gemäßigte 
„New⸗York Times“ heftig an, weil dieſe ſich 
aus Paris ausführliche Depeſchen kabeln läßt, 
mit ſenſationellen Darſtellungen über angeb- 
liche Vorgänge in Deutſchland. 


„Die alte Zeit, dünkt mich erneut...“ 
Stuttgart. Der Polizeikommiſſar für Würt⸗ 

temberg hat das ſatyriſche Witzblatt „Simpli⸗ 

ziſſimus“ bis auf weiteres verboten. 


Deutſch⸗tſchechoſlowahkiſche 
Verſtändigung? 

Berlin. Die Reichsregierung hat durch die 
Prager deutſche Geſandtſchaft bei den zuſtän⸗ 
digen Stellen offiziell ihre Verhandlungsbereit⸗ 
ſchaft notifiziert, um zu einer Bereinigung des 
Deviſenkonfliktes zwiſchen beiden Staaten zu 
gelangen. Da ſich die deutſche Einladung je⸗ 
doch nur auf Verhandlungen über eine Rege— 
lung des Zahlungsverkehrs erſtreckt, nicht 
aber auf eine Regelung des Warenverkehrs, 
jo habe ſich die Tſchechoſlowakei die Stellung⸗ 
nahme zu der Einladung vorbehalten. 

Tſchechoſlowakiſch⸗deutſch⸗ungariſch⸗ 

rutheniſch⸗polniſch. 

Prag. Das Abgeordnetenhaus hat 2 weitere 
deutſche Abgeordnete der Strafverfolgung aus⸗ 
geliefert und zwar die deutſchnationalen Ab⸗ 
geordneten Dr. Scholich und Dr. Haſſold. Dem 
Abgeordneten Dr. Haſſold wird vorgeworfen, 
daß er in einer Verſammlung den Ausdruck ge⸗ 
braucht habe, „tſchechoſlowakiſch iſt ein häßliches 
Wort“. Dr. Haſſold erklärte in ſeiner Ber- 
teidigungsrede, es ſei Geſchmackſache, welches 


Wort einem gefalle. Die deutſchen Parla⸗ 
mentarier ſeien den Berichten von Spitzeln 
ausgeliefert; einem ſolchen ſei er zum Opfer 
gefallen. Tatſächlich habe er gejagt: „Tſche⸗ 
choſlowakiſch iſt eine falſche Bezeichnung“. Das 
Wort „falſch“ habe der Spitzel mit häßlich 
überſetzt. Daß tſchechoſlowakiſch eine falſche 
Bezeichnung ſei, behaupte er auch jetzt noch. 
Der Staat müßte richtig heißen: tſchechoſlowa— 
kiſch⸗deutſch⸗ungariſch⸗rutheniſch-polniſch. 

Vorbereitungen für die Weltwirt⸗ 

ſchafts konferenz. 

Bukareſt. Die rumäniſche Regierung hat 
die Einladungen zur Konferenz der Agrar- 
ſtaaten verſandt. Die Konferenz tritt am 
28. April in Bukareſt zuſammen, um die Mög- 
lichkeit einer gemeinſamen Stellungnahme der 
Agrarſtaaten auf der Weltwirtſchaftskonferenz 
zu prüfen. Weiter wird die Konferenz die 
Bewährung des Präferenzſyſtems und die 
Schaffung eines internationalen Fonds ſtudieren, 
der die finanzielle Situation der Staaten im 
51555 der Konferenz von Streſa erleichtern 
würde. 


Auch Präſident Rooſevelt ſpielt den 
Exekutor. 


Waſhington. Entgegen anders lautenden 
Gerüchten gibt das Weiße Haus bekannt, daß 
Rooſevelt nicht die Abſicht habe, vom Kongreß 
eine Vollmacht zu verlangen, wonach er die 
Aufſchiebung oder Einſtellung der Kriegsſchul— 
denzahlungen geſtatten kann. Rooſevelt, ſo 
wird erklärt, erwarte im Gegenteil die Zah: 
lung der fälligen Raten. 


Aus Pleß und Umgegend 


50. Geburtstag. Malermeiſter Kulas in 
Tichau beging am 21. d. Mts. ſeinen 50. 
Geburtstag. 

Turn⸗ und Spielverein Ppleß. Auf die 
heut, Sonnabend, abends 8 Uhr, im „Pleſſer 
Hof“ ſtattfindende Mitgliederverſammlung des 
Turnvereins wird nochmals hingewieſen. Der 
Vorſtand legt Wert darauf, daß die Mitglieder 
möglichſt vollſtändig erſcheinen. 

Einbrecher am Werk. Die außerhalb der 
geſchloſſenen Ortslage gelegenen Wohnhäuſer 
werden wieder einmal von Einbrechern heim— 
geſucht. Aus der Waſchküche des Gebäudes 
der alten Oberförſterei wurden Wäſcheſtücke 
im Werte von 600 Zl. entwendet. Aus einem 
verſchloſſenen Keller in Schloß Ludwigswunſch 
find eingemachte Früchte und Obſtweine ge- 
raubt worden. 
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2 
Heimgefunden. 
Noman von M. Blank⸗Eismann. 

(36. Fortſetzung.) 

Du biſt eine brave Frau, der ich alles ver— 
danke, was ich geworden bin, und Brigitta 
hat ſich ja mit ihrer Bildung und ihrer ſoge— 
nannten Kunſt einen reichen Mann erobert. 
Freilich wiſſen wir nicht, ob ſie in ihrer Ehe 
glücklich geworden iſt, denn darüber äußert 
ſie kein Wort; aber von Roſi verlange ich, 
daß ſie dem Handwerk treu bleibt.“ 

Frau Helling wagte keine Einwendung. 
Sie hatte zwar abwehrend eine Hand gehoben, 
aber ihr Gatte ließ ſie nicht zu Worte kommen. 
So ſchwieg ſie jetzt und ſchaute mit müden 
Lächeln vor ſich hin. 

Paul Frommhold aber erklärte: 

„Et iſt meine eenzige Sorge, det Fräulein 

Roſi jetzt in dem Hauſe des reichen Groß— 
induſtriellen Malten ſo ſehr verwöhnt wird, 
det et ihr dann in dem Heim eines beſchei— 
denen Schloſſermeiſters nicht mehr jefallen 
wird —“ 
„Unſinn! Sie find doc jetzt auch ein reicher 
Mann, Frommhold. Sie können Ihrer Frau 
eine ſorgloſe Zukunft und ein ſchönes Heim 
bieten.“ / 

„Das möcht ick jo jerne, Meeſter. Ick würde 
der jlücklichſte Menſch unter der Sonne ſein, 
wenn Fräulein Roſi mich lieb hätt und meine 
Frau werden wollte!“ 

Da faßte Wilhelm Helling die rechte Hand 
ſeines Geſellen, drückte ſie feſt und rief: 

„Roſi wird Ihre Frau, Frommhold! Dafür 
bürge ich Ihnen. In acht Tagen wird die 
Verlobung gefeiert und mit der Hochzeit wollen 


wir auch nicht lange warten, denn ich möchte 
mich gern vom Geſchäft zurückziehen, um in 
Ruhe meine alten Tage zu verleben. Bei 
Ihnen, Frommhold, und bei meiner Roſi aber 
weiß ich mein Geſchäft in beſten Händen. 
Wir zwei ſind alſo einig. Nun faſſen Sie 


Mut und erklären Sie ſich Roſi, wenn ſie g 


heimkommt. Ich werde ihr noch heute ſchreiben, 
daß wir ſie bald zurückerwarten!“ 


Frommhold erhob ſich. Er preßte und 


ſchüttelte die Hände der beiden alten Leute 
und ſein ſtrahlendes Lächeln verriet deutlich, 
wie groß ſeine Freude war. Dabei ſagte er: 

„Nun muß ich aber in die Wernkſtatt, denn 
die Arbeit drängt uns, es iſt noch kein Yeier- 
abend.“ 

Er verließ das Zimmer. 

Als ſich die Türe hinter ihm geſchloſſen 
hatte, ſchauten die beiden Alten einander an. 

Dann kam ein ſchwerer Seufzer aus Klara 
Hellings Munde. Sie murmelte: 

„Wenn nur Roſi mit dieſem Handel ein— 
verſtanden iſt!“ 

Da ſchlug der alte Helling abermals auf 
den Tiſch und ſchrie: 

„Sie wird einverſtanden ſein! Darauf kannſt 
du dich verlaſſen, Klara. Ich werde dem 
Mädel ſchon Vernunft beibringen, wenn es 
irgendwelchen dummen Träumen nachhängen 
ſollte. Da uns kein Sohn beſchieden iſt, muß 
eine von unſeren Töchtern das Geſchäft über— 
nehmen, damit es in der Familie bleibt, da⸗ 
mit einmal meine Enkelkinder die Früchte 
meiner Arbeit ernten. Ich habe das Geſchäft 
von meinem Großvater geerbt und hochgebracht, 
ich will, daß es auch weiterhin in der Familie 
bleibt, und da Roſi jetzt noch unſere einzige 
iſt, muß ſie ſich meinem Willen unterordnen 


und die Braut und Frau Frommholds werden. 
Damit baſta!“ ; 

Er erhob ſich, faßte wieder nach ſeinem 
Stock und wandte ſich der Türe zu. 

Noch einmal drehte er ſich nach ſeiner Frau 
um und blieb ſtehen, als erwarte er eine Ent- 
egnung. 

Doch da ſie ſchwieg, verließ 
Geſicht das Zimmer. 

Frau Klara Helling aber ſaß noch lange 
am Tiſch und hing ihren Gedanken nach. In 
ihren Augen perlten Tränen. 

Mit zuckenden Lippen flüſterte ſie: 

„Arme kleine Roſi!“ 


er mit finſterem 


1; 

Es war ſpät geworden, als Herward Molten 
und Roſi Helling heimkehrten. Sie hatten 
auf dem Heimweg nur von den letzten Ereig— 
niſſen geſprochen. 

Als ſie das Speiſezimmer betraten, war der 

Tiſch nur für zwei Perſonen gedeckt und das 
Mädchen erklärte, daß ſich Frau Brigitta be- 
reits auf ihr Zimmer zurückgezogen und wegen 
en ſchweren Migräne zur Ruhe begeben 
habe. 
Herward Malten wollte ſofort zu ihr eilen, 
um ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen, 
aber das Mädchen äußerte, daß die gnädige 
Frau ausdcücklich wünſche, von niemand ge— 
ſtört zu werden. 

Da im gleichen Augenblick ein telephoniſcher 
Anruf kam, der Herward Malten zu einer 
wichtigen Beſprechung in den Klub rief, ſo blieb 
Roſi allein. Sie begab ſich zu Brigittas Zimmer 
und klopfte dort an. a 

Aber die Schweſter öffnete nicht und bat 
dringend, ſie allein zu laſſen. Roſi fügte ſich 
und ging in ihr Zimmer. (Fortſ. f.) 


Bekämpfung des Bettlerunweſens. 
Städtiſchen Hilfskomitee wird mitgeteilt: 

Seitens der Bürgerſchaft werden vielfach 
Klagen geführt über das zu ſehr verbreitete 
Bettlerunweſen. Dieſe Klagen ſind nur zu 
ſehr berechtigt. Eine Menge — meiſt aus⸗ 
wärtiger — Leute hat ſich unſere Stadt als 
ein anſcheinend beſonders ergiebiges Gebiet 
ausgeſucht, wo ſie die Güte der Bürgerſchaft 
mißbraucht. Daher hat man nicht die geringſte 
Gewähr, ob das geſpendete Almoſen in be— 
dürftige und würdige Hände gelangt. Der 
größte Teil der ſich als Arbeitsloſe vorſtellen⸗ 
den Bettler, ſind Leute, die ſelbſt dann nicht 
arbeiten würden, wenn ſie Arbeit hätten. Mit⸗ 
leid gegen ſolche Leute iſt völlig unangebracht; 
es regt ſie nur zu Landſtreicherei und Faulen⸗ 
erei an. Bürger, die ſich von ſolch falſchem 

itleid leiten laſſen, züchten nur ſchädliche 
Schmarotzer am geſunden Volksorganismus. 
Damit ſollte man endlich aufhören. Gegen⸗ 
wärtig hat jede Ortſchaft ein Hilfskomitee, 
das für ſeine Arbeitsloſen ſorgt. Daher ſollte 
jeder für Unterſtützungszwecke ausgegebene 
Groſchen an die Kaſſe des Hilfskomitees gehen. 
Das gäbe eine Gewähr für zweckentſprechende 
Verwendung der Gelder. Gemäß eines Be- 
ſchluſſes des Arbeitsloſen-Hilfskomitees wird 
daher die verehrte Bürgerſchaft erſucht, an 
die Bettler keine Almoſen zu geben. Wer 
jedoch den Bettlern unbedingt etwas geben 
will, der gebe niemals Geld, ſondern 
die vom Hilfskomitee eingeführten 
Zwei⸗Groſchen⸗Bons. Dieſe, in roter Farbe 
ausgegebenen Bons, ſind bei Herrn St. Ring⸗ 
welski am Ringe, Frau Elenora Görska, 
gegenüber dem Gericht und Herrn Rudolf 
Pajonk an der ul. Dworcowa zu haben. Die 
Einlöſung dieſer Bons findet in der Stadt⸗ 
Hauptkaſſe ſtatt und zwar von den Bettlern 
direkt. Die Verabfolgung von Ware für die 
Bons iſt unzuläſſig. — 

Die Regelung des Almoſengebens, die das 
Städtiſche Hilfskomitee innegehalten zu wiljen 
wünſcht, deckt ſich mit einem Vorſchlage, den 
wir vor einiger Zeit in unſerem Blatte machten. 
Es wird nun an der Bürgerſchaft liegen, ſich 
mit dieſer Ordnung vertraut zu machen, die, 
wenn ſie genau innegehalten wird, uns vor dem 
Zuzuge unerwünſchter Elemente bewahren wird. 

Werdet Mitglieder des Beskidenvereins! 
40 Jahre ſind es her, daß einige begeiſterte 
Männer zuſammentraten, und den Beskiden- 
verein Bielitz (damals Sektion Bielitz-Biala 
des Beskidenvereines) ins Leben riefen. In 
dieſen Jahrzehnten hat der Beskidenverein 
Bielitz die Beskiden von der Brennitza bis 
zu den Ausläufern der Babiagora für den 
Touriſtenverkehr erſchloſſen, die Bevölkerung 
unſerer Heimat zur Touriſtik erzogen. Die 
Schutzhäuſer: Kamitzerplatte, Klementinenhütte, 


Vom Joſefsberg, Lipowska, Babiagora, die Rodel⸗ 


hütte, die Touriſtenſtation Salmopol, mehr wie 
300 km erſtklaſſige Markierungen, Touren⸗ 
karten und Führer, ausgedehnte Wegherſtel⸗ 
lungen, eine reiche touriſtiſche Literatur uſw. 
legen beredtes Zeugnis ab von der vorbild⸗ 
lichen Arbeit des Beskidenvereins Bielitz im 
Intereſſe der Volksgeſundheit und Volkswirt⸗ 
ſchaft. Ein Kulturwerk iſt in dieſen 40 Jahren 
erſtanden, das nicht nur ſeinem Umfange, 
ſondern auch ſeinem Zwecke und ſeiner Qua⸗ 
lität nach der Heimat zum Stolze gereichen 
kann. An dieſem Werke hat jeder ſeinen 
Anteil, der im Laufe der 40 Jahre dem Bes- 
kidenverein durch ſeinen Mitgliedsbeitrag die 
Mittel an die Hand gegeben hat, ſeinen ge— 
meinnützigen Zielen nachzuſtreben. An uns, 
die wir heute eine faſt fertige Arbeit über⸗ 
nehmen, tritt das Gebot heran: Was Du er⸗ 
erbt von deinen Vorgängern haſt, erhalte es 
um es zu beſitzen. Dazu iſt Geld notwendig, 
recht viel Geld. Die einzige Einnahmsquelle 
des Beskidenvereines Bielitz ſind die Mit: 
gliedsbeiträge. Am 40. Jahrestage der Brün- 
dung des Beskidenvereins Bielitz richtet der 
Beskidenverein an ſeine Mitglieder darum 
die dringende Bitte; ihm die Treue zu 
halten und ihm durch Erlag des Jahres: 
beitrages die Möglichkeit zu geben, das Kul— 
turwerk, das er in vier Jahrzehnten ſchaffen 
konnte, zu erhalten. Der Beskidenverein 
Bielitz wendet ſich aber auch an alle an- 
deren Touriſten, die in den Beskiden wandern, 
mit dem ernſten Appell: Touriſten, die Ihr 
auf Schritt und Tritt die Früchte des Bes» 
kidenvereines Bielitz genießet, ſei es, daß Ihr 
Euch von den Markierungen, von den Karten 
und Führern führen läßt, ſei es, daß Ihr 
in den gaſtlichen Schutzhäuſern nach des Tages 
Wanderung Zuflucht ſucht, es iſt „Eure mora- 
liſche Pflicht, dem Beskidenverein als Mit- 
glied beizutreten.“ Ein ſtarker Stamm von 
Mitgliedern wäre für den Beskidenverein 
Bielitz der beſte Dank für ſeine 40 jährige 
uneigennützige Arbeit. 

Liebe Bergfreunde! Hinein in die Organi- 
ſation des Beskidenvereins Bielitz. Jeder 
Beitritt, jeder Beitrag iſt ein willkommenes 
Geſchenk für den Beskidenverein zu ſeinem 
40. Geburtstagsfeſte! 8 

Dieſem Aufruf wird ſich die hieſige Ortsgruppe 
des Beskidenvereins Bielitz um ſo lieber an— 
ſchließen, als ſie die ganze Zeit des Beſtehens des 
Bielitzer Vereins hindurch und ſeit 1811 als 
eigene Sektion die Beſtrebungen des Beskiden— 
vereins mit aller Hingabe gefördert hat. An 
alle hieſigen Bergfreunde ergeht die Auffor- 
derung die Reihen des Vereins zu ſtärken. 
Die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erklärt ſich 
bereit, Mitgliedsanmeldungen entgegenzuneh— 
men und weiterzuleiten. . 


Einige Nachrichten aus dem 
J. Schleſiſchen Kriege (1740—42) 
betreffend die Herrſchaft Pleß. 
Von Georg Büchs. 
(1. Fortſetzung.) 

In den letzten Oktobertagen ſind auch tat- 
ſächlich die Möllendorffſchen Dragoner in Pleß 
eingerückt. Der Regent der Herrſchaft Pleß, 
Karl Friedrich von Holly, ſchreibt über den 
Einmarſch der Truppen am 2. November 1741 
folgendermaßen an den Grafen von Promnitz: 


„Alſo berichte hierdurch gehorſamſt, daß 
der kommandierende General, Titul. Herr“ 
von Möllendorff, den 29. Oktober, der Stab 
aber nebſt der Leibeseskadron den 31, ejuſdem 
allhier und andere 2 Eskadrons in Nikolai 
und Berun wirklich eingerücket. Die zu ihrem 
Unterhalt benötigte Fourage wird in die 
Städte von Seiten der Kammergüter zuſammen— 
geführet, und nicht wie ehemals durch die 
konſtituierten Proviantſchreiber, ſondern durch 
die preußiſchen Offiziere übernommen. Jedoch 
hat man unſerſeits gewiſſe Perſonen beordnet, 
welche bei dieſer Ablieferung dem Quartier: 
ſtand aſſiſtieren und die Richtigkeitspflegung 
beſorgen ſollen. Bis dato iſt allhier in Pleß 
das Campartement ganz raiſonable. Wie es 
aber zu Nikolai und Berun ergehen werde, 
wird von dem Herrn Jägermeiſter, jo ſich an 
beider Oerter verfüget, zu vernehmen ſein. 
Der General hat das Schloß, und insbeſondere 
als ein abgelebter Herr, die zeitherige Rent— 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


Das Kohlenabkommen wurde nicht 
erneuert. 


Am 1. November 1930 war zwiſchem dem 
Oberſchleſiſchen Steinkohlenſyndikat in Gleiwitz 
und der Allgemeinen Polniſchen Kohlenkon⸗ 
vention ein Verſtändigungsabkommen über den 
Abſatz nach Oeſterreich und Ungarn geſchloſſen 
worden, das praktiſck am 1. Januar 1931 in 
Kraft trat und mengenmäßige und preisliche 
Bindungen enthielt. In dem Abkommen waren 
Vierteljahrskontingente feſtgeſetzt worden, von 
denen 13,48 Prozent auf Deutſchoberſchleſien 
entfielen. Ferner hatten ſich beide Teile zur 
Einhaltung gewiſſer Mindeſtpreiſe verflichtet, 
um das in beiden Ländern beſonders ungünſtige 
Preisniveau zu heben. Da die Kohleneinfuhr 
nach Ungarn ſeit einiger Zeit nur gegen be— 
ſondere Einfuhrerlaubnis erfolgt und faſt auf 
Null geſunken iſt, ſo hatte das Abkommen 
nur noch bezüglich der Ausfuhr nach Oeſter⸗ 
reich Bedeutung. Die polniſche Kohlenkonven⸗ 
tion wandte ſich nun an das Gleiwitzer Stein- 
kohlenſyndikat mit dem Vorſchlag einer Er⸗ 
neuerung des am 31. März abgelaufenen Ab⸗ 
kommens. Dieſes Erſuchen wurde jedoch vom 


Gleiwitzer Steinkohlenſyndikat abgelehnt. In⸗ 


folgedeſſen erlangt die deutſchoberſchleſiſche 
Steinkohleninduſtrie nach Oeſterreich ihre Han— 
delsfreiheit wieder und iſt bei der Ausfuhr 
weder bezüglich der Menge noch des Preiſes 
der zu exportierenden Kohle beſchränkt. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 26. März: 
6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe. 
7 Uhr: polniſches Amt mit Segen u. poln. 
Predigt. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
Segen für F Johann Damek. 
10½ Uhr: polniſche Predigt u. Amt mit 
Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 26. März. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9½¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10¼ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 25. März. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Wojakhel-Pekude. 
16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
18,50 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Dienstag, den 28. März. 
Roſch⸗Chodeſch Niſſan 5693. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


mit 


kammer bezogen .. In der Wybranzen⸗ 
ſtube ſoll die Wache ſein.“ 

Der im letzten Brief erwähnte Jägermeiſter 
Näfe ſchreibt dem Grafen am 4. Nov. 1741: 

„Anbei habe ich Euer Hochgräflichen Gnaden 
untertänigſt nicht verhalten wollen, daß i 
von der löblichen Regierung bis in das mär- 
kiſche Kätſcher zur Uebernahme des Herrn 
General von Möllendorf nebſt 3 Eskadrons 
Dragoner bin geſchicket worden und ſolche 
auch glücklich in die Standquartiere gebracht. 
Es iſt aber der Herr Hauptmann Portatius 
von Berun geſtrigen Tages anhero kommen 
und dem Herrn General vorgeſtellet, wie daß 
die Pferde gar ſehr dicke beinahe ſtünden. 
So iſt bei der Regierung reſolvieret, daß ein 
Lieutenant mit 40 Pferden nach Lendzin ein— 
quartieret werden ſoll. Dahero werde ich 
morgen in aller Frühe mich dahin verfügen, 
um das Nötige dabei zu veranlaſſen.“ 

Die Offiziere nutzen den Aufenthalt in der 
Pleſſer Waldgegend aus und ſchießen uner— 
laubter Weiſe das Wild. Der Jägermeiſter 
wird daher beim General von Möllendorf 
dieſerhalb vorſtellig. Der General verſpricht 
es ihm, den Offizieren das Abſchießen des 
Wildes zu verbieten. 

„Den Herren Offizieren in Nikolai und 
Berun iſt zu einem Stück Rotwild geſchenkt 
worden.“ 

Einen ähnlichen Brief ſchreibt Näfe am 
gleichen Datum an den Verweſer der Herr— 
ſchaft Sorau. 


4. 11. 1741. 

„Es wird unfehlbar bewußt ſein, daß wir 
eine ſtarke Einquartierung bekommen haben, 
und nicht imſtande ſein, dieſelbe durch den 
ganzen Winter zu erhalten. Der Herr General 
iſt wohl ein guter Herr und verſpricht gutes 
Kommando zu halten, aber mit Gottes Hilfe 
wollen wir erwarten, daß bei der Konferenz 
zu Neuſtadt eine Aenderung geſchehen wird, 
denn es hat der oppliſche Herr Landeshaupt— 
mann an unſeren Herrn Landeshauptmann 
geſchrieben, daß von ſeiten der Standesherr— 
ſchaft Pleß 2 Deputierte nach Neuſtadt abge— 
ſchicket werden ſollen und den 6. auf die 
Nacht dahinkommen, alſo iſt der Herr Landes 
hauptmann nebſt dem Herrn von Skrbenski 
heute nachmittags dahin abgereiſet. Maßen 
nun bei dieſem Einmarſch der Kgl. preußiſchen 
Truppen die Beſorgung, die Stadtquartiere zu 
beziehen, von der Regierung kommentieret, 
als bin ich bis in das mähriſche Städtchen 
Kätſcher gegangen und alsda mit dem Herrn 
General von Möllendorff wegen der Märſche 
verabredet, denn ſie haben kleine Märſche ge— 


habt, nicht über 2 Meilen marſchieren wollen, 


jedoch habe ich es mit dem oppliſchen Kom— 
miſſari ſo eingerichtet, daß aus dem Ratibori— 
ſchen in die Stadtquartiere eingerückt, ausge: 
nommen die Eskadron die nachher Berun 
kommen, die haben müſſen eine Nacht Station 
zu Czwiklitz aſſignieren, ſonſten, wenn ich ſie 
geradewegs hätte führen ſollen, das Kammer— 
gut Wyrow treffen müſſen.“ (Fortſ. folgt.) 
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